Charakterdaten

Name: 
Saif Abdul Rashed   Grad: 5     Typ: Derwisch

Heimat: Mokkattam   Stand: Adel   Beruf: Theologe   Glaube: Din Dhulai 

St 71   Gs 83   Gw 90
  Ko 68   In 73   Zt 98   Au 45   pA 99   Sb 64   Wk 47   B 25 

Größe:  175    Gewicht: 75kg   Alter: 38     links  - händig   LP: 15   AP: 29

	Raufen
	+9
	
	Krummsäbel
	+8
	
	Beredsamkeit
	+8

	Abwehr
	+14
	
	Kl. Schild
	+3
	
	Menschenkenntnis
	+4

	Resistenz
	17/17/16  
	
	Dolch
	+6
	
	Überleben (Wüste)
	+8

	Zaubern 
	+18
	
	
	
	
	Balancieren
	+14

	Riech./Seh./Hör./Tast./Sch.
	+8
	
	Tanzen
	+16
	
	Geländelauf
	+14

	Sechster Sinn
	+3
	
	Springen
	+15
	
	Pyromantie
	+8

	Ausdauer
	+2
	
	Athletik
	+4
	
	Sagenkunde
	+7

	Schaden
	+2
	
	Reiten (Kamel)
	+16
	
	Sprechen/Schreiben
	

	Angriff
	+1
	
	Meditieren
	+10
	
	  Scharidisch
	+18/+12  

	Abwehr
	+1
	
	Erste Hilfe
	+9
	
	  Aranisch
	+12/+12


Zaubersprüche/Tänze
	Sadik es Sidiki
	Heiliger Zorn
	Erkennen von Besessenh.

	Akbar fil Ghadban
	Heilen von Wunden
	Beschleunigen

	
	Austreibung des Bösen
	

	
	Bannen von Finsterwerk
	


Besondere Besitztümer: 


„Steinbeißer“ Krummsäbel* (+2/+2) (Siehe Sturm über Mokkattam)


Schildamulett gegen Geisterwesen (Abw. 4x Grad) 


Sturmroßdecke


Heiltrank (2W6 LP/AP) 


Besonderen Eigenschaften: 

Berserkergang +9

Motivation an der Kalifenwahl teilzunehmen:

Als Vertreter seines Derwisch-Ordens einen besonnenen, starken und fest im Glauben stehenden Kandidaten in der Wahl zum Kalifen unterstützen. 

Hintergrundgeschichte 

Kuschan, die Glänzende. Die heilige Stadt im Herzen Mokkattams, Ziel aller Pilgerfahrten, Sitz des Kalifen. Saif Abul Rashed stand auf einem Hügel und sah hinüber zu der Kuppel des größten Ormuttempels diesseits des Meeres der fünf Winde. Ein langer Weg lag hinter ihm. 

Seit er als kleiner Junge einen Trupp Kalidani gesehen hatte, wollte er ein Streiter im Namen Ormuts werden. Seine Familie gehörte dem mokkatischen Adel an und lebte gut von Handelsgeschäften. An seinem 13. Geburtstag hatte sein Vater in mit zum Ordenshaus der Abiadim genommen. Nachdem der Vater mit einem hochgewachsenen Mann Tee getrunken und Höflichkeiten ausgetauscht hatte, wandte sich der Mann an ihn und befragte ihn zu Ormut und den Geboten des Din-Dhulai. Nach einer Weile nickte der Mann ihm zu und er wurde in den Hof hinausgeführt, wo einige Jungen, nicht viel älter als er selbst, mit Holzschwertern trainierten. Jemand reichte ihm eine Übungswaffe und der Lehrer ließ ihn ein paar Angriffe und Paraden machen. Wieder diskutierte sein Vater mit dem hochgewachsenen Mann und drehte sich schliesslich zu ihm um.

„Dein Wunsch für Ormut zu kämpfen hat in den letzten Jahren nie nachgelassen. Der Leiter der Abiadimschule hat sich bereit erklärt dich als Schüler anzunehmen. Streng dich an und über fleissig. Möge Ormut seine Hand schützend über dich halten.“

Das folgende Jahr war das glücklichste seines Lebens gewesen. Morgens und Abends wurde trainiert, während die heißen Nachmittagstunden dem Unterricht in kühlen Räumen gewidmet waren. Seine Lehrer zeigten sich sehr zufrieden mit ihm und er zweifelte keinen Augenblick daran in den Orden aufgenommen zu werden. Bis zu jenem Abend. Er hatte mit einem älteren Kameraden gefochten und war in arge Bedrängnis geraten. Er fiel auf die Finte seines Gegners herein und dieser traf ihn kräftig am Handgelenk. Als er den Schmerz und die Taubheit in der Hand spürte, setzte sein Denken aus. Er drückte die nutzlos Hand an den Körper und und stürzte sich auf seinen Übungspartner, hieb mit seinem Holzschwert wild auf ihn ein und hörte auch nicht auf als der Verblüffte im Sand des Hofes strauchelte und fiel. Erst der scharfe Ordnungsruf eines Lehrers brachte ihn wieder zur Besinnung. Für eine schmerzliche Triade wurde er vom Training ausgeschlossen. Wenn er nicht schlief, verbrachte er die Zeit in der Moschee mit Gebeten. Am nächsten Myrkdag bat er seinen Kameraden um Verzeihung für sein Verhalten und durfte wieder am Untericht teilnehmen. Zwei Monde später wieder holte sich jedoch der Vorfall. Als er im Kampf einen harten Treffer abbekam vergaß er jede Kampftaktik und schlug wie besessen auf seinen Partner ein. Diesmal nützten auch die Kommandos seines Lehrers nichts. Erst als dieser selbst in den Kampf eingriff und seine Waffe zu Boden zwang, hörte er auf um sich zu schlagen. Einen ganzen Mondlauf mußte er dem theoretischen und praktischen Unterricht fernbleiben. Nach Ablauf des Verbots wurde er zum Leiter der Schule gerufen. Dieser machte ihm mit sehr direkten Worten klar, daß er die Schule würde verlassen müssen, sollte sich so ein Vorfall noch ein einziges Mal wiederholen. War er vorher stets eifrig bei der Sache gewesen, so stürzte er sich nun fast verbissen auf das Lernen. Auch verbrachte er neben den vorgeschriebenen Gebeten viel Zeit in der Moschee. In den nächsten Monden hatte er es immer besser geschafft sich zu beherrschen. Bis ... Seinen Lehrer besiegen oder fünf Minuten durchhalten, hieß die Aufgabe. Anfangs sah es gut aus, doch als sein Lehrer ihn entwaffnete, schoß nur noch dieser eine Gedanke durch seinen Geist: Ich darf nicht verlieren! Mit bloßen Händen stürtzte er vor und griff an. Erst ein gezielter Hieb auf den Kopf raubte ihm das Bewußtsein und beendetet seine Raserei. Er war in dem kleinen Raum erwacht, in dem gewöhnlich die kleinen und großen Verletzungen behandelt wurden. Bald würde jemand kommen und ihm sagen, daß er seine Sachen packen und gehen müßte. Doch wohin? Ein Priester werden? Nein, Bücherwissen und religiöse Studien allein befriedigten ihn nicht. Er wollte mit der Waffe in der Hand gegen die Feinde Ormuts kämpfen. Ein einfach Kämpfer werden? Seinen Lebensunterhalt würde er so sicher verdienen können, doch sein Wunsch war es immer gewesen, Ormut zu dienen. Während er über das Dilema nachgegrübelt hatte, war ein Diener gekommen und hatte ihn zum Leiter der Schule gebracht. Als er schließlich im Zimmer des Ordensoberen stand bedeutet dieser ihm, sich zu setzen. 

„Du weißt was ich dir zu sagen habe?“ 

Unglücklich hatte er genickte.

„Ein Streiter für Ormut muß über viele Eigenschaften und Kenntnisse verfügen. Und, er muß sich seiner Taten stets bewußt sein, sich fragen, ob er damit vor Seinem Antlitz bestehen kann. Eine solch unkontrollierte Kampfeswut wie du sie gezeigt hast, kann zur Gefahr werden für die, die mit dir üben und mehr noch für die Kameraden im Kampf. Für dich gibt es keinen Platz in unserem Orden.“

Wissen war eine Sache, den Urteilsspruch zu hören, eine ganz andere. Er hatte sich gefühlt als würde sein inneres Feuer mit einem Eimer kalten Wassers gelöscht. Er wußte, es wäre besser gewesen seinem Gegenüber in die Augen zu sehen, höflich zu nicken und die Schule umgehend zu verlassen. Doch wohin sollte er gehen? Er sah auf und wollte den Mund öffnen um sich zu verabschieden, doch der Blick des Ordenskriegers hielt ihn auf seinem Platz.

„Ich bedauere sehr, dich ausschließen zu müssen. Die Reinheit deines Glaubens und deine körperlichen Fähigkeiten würden dich unter normalen Umständen vermutlich bis zu den Khalidani führen. Ich weiß auch, das die Priesterlaufbahn nicht deinem Wesen entspricht, doch vielleicht gibt es noch eine dritte Möglichkeit.“

„?“

„Ich spreche von den Derwischen.“ 

Groß hatte er den Mann angeblickt. Bis dahin hatte er in den Derwischen nur seltsame Männer gesehen, die zu Ehren Ormuts wirbelnde Tänze aufführten. Auch wenn er wußte, daß viele sie als heilige Männer bezeichneten, verstand er nicht, was er bei diesen sollte.

„Ich sehe deine Zweifel deutlich. Vermutlich kennst du von den Derwischorden nur, was man auf Festen zu sehen bekommt. Doch du solltest nicht den Fehler machen, sie deswegen gering zu schätzen. Keine zwei Orden sind gleich. Es gibt solche, die durch das Land ziehen und mit ihren Tänzen und Predigten die Menschen an Ormuts Gebote erinnern und andere, die Ihn in Einsamkeit und Askese suchen. Doch ich denke, was dir entspricht wären die kämpfenden Orden. Sie mögen nicht unsere Disziplin haben, doch unter dem Befehl des Kalifen haben sie geholfen, so manche Schlacht gegen die Iblisi zu Gunsten des Lichts zu entscheiden. Ich habe Derwische gesehen, die die Gegner ähnlich rücksichtslos angriffen, wie du es heute getan hast. Vielleicht findest du bei ihnen deinen Platz.“

Nach vielen Monden der Suche hatte er einen Orden gefunden, dessen Ziele und Lebensweise mit den seinen übereinstimmten und der bereit war, ihn aufzunehmen. Jahre der Übung und Meditation folgten. Hin und wieder schickte ihn der Orden Aufgaben zu erfüllen oder er erfuhr in Träumen und Visionen von Plätzen, an denen er gebraucht wurde. Eine dieser Questen bestand in der Bergung des heiligen Mondschwertes und der Vernichtung eines finsteren Artekfakts. Auch damals hatte Mokkattam vor dem Abgrund gestanden und er hatte seinen Teil dazu beigetragen, die umgehenden Iblisi in ihre Schranken zu weisen.

Seine Gedanken kehrten in die Gegenwart zurück. Bei der letzten Kalifenwahl hatte er seinen Meister noch als Adjutant begleitet, diesesmal würde er selbst für den Orden als Stimmberechtigter auftreten. Er bedauerte die Ermordung des Kalifen sehr. Es mehrten sich die Anzeichen für finstere Umtriebe und ein Erstarken der Schattenbruderschaft. In solchen Zeiten waren Kontinuität auf dem Thron und ein Mann, der fest im Glauben stand, wichtiger denn je. Sicher würde es wieder genug Leute geben, die aus selbstsüchtigen Motiven handelten und nicht bedachten, was das beste für die Gemeinschaft der Gläubigen war. Insbesonde würder er achten müssen auf …. Unwillig verdrängte er diese Gedanken. Es geschieht alles nach Ormuts Willen. Saif Abdul Rashed schob das Bündel auf seiner Schulter zurecht und machte sich auf, Richtung Stadttor. 

